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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 9. April 1850. 


Mit dem 1. April hat ein neues Abonnement für die Lauſitzer Zeitung begonnen. Dieſelbe erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und Sonnabend, in Folio für den vierteljährlichen Pränumerationspreis von 12 Sgr. 6 Pf., und 
iſt ſolche auch durch ſämmtliche Königl. Poſtanſtalten des Preuß. Staats zu beziehen. Inſerate finden durch die Zeitung eine 
weite Verbreitung und werden mit 6 Pf. für den Raum einer Petitzeile berechnet. n N 

Die Zeitung hält ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz ſtreben. 
Unterſtützt durch mehrfache Mitarbeiter, auf deren Vermehrung wir ſtets bedacht ſind, und begünſtigt W die glückliche geogra⸗ 
phiſche Lage unſerer Stadt hoffen wir in Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts unſern Leſern genügen zu können. 
Insbeſondere aber werden wir unſer Augenmerk immer mehr und mehr den Lauſitzer Intereſſen zuwenden „und bieten hierdurch 
Jedem die Hand, der zu Nutz und Frommen unſerer theuren Heimath thatkräftig mitwirken kann und will. 

Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 
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Stich) ſein Auferſte a | Dem Kühnen gehort die Welt! Weil aber das Volk 
Deutſchland und jan Aufer ſtehungsfeſt 1848 den Werth der Kraft kennen gelernt — kann es jetzt die 
Die Hallen der Auguſtinerkirche in Erfurt hatten ſich ge- Schwäche nicht verzeihen. Schwäche in der Politik iſt Agonie 
ſchloſſen, die Geſchäfte des Reichstages feierten, und nach kurzen des Völkerlebens, wo aber ein Organismus ſo kräftig iſt, wie 
Ferien ſollte der an's Kreuz der Diplomatie geſchlagene Heiland im Deutſchen, da muß der Todeskampf dann freilich ein harter 
Germania auferſtehen, und in das Jubeln der Völker: „Er iſt | fein. Darum wird die Idee der deutſchen Einigung nicht ſter⸗ 
auferſtanden“ ſollte ſich das „Herr Gott dich loben wir“ der Für- ben, weil Deutſchland nicht ſterben will. Deutſchland's Aufer- 
ſten miſchen! Aber iſt der Erretter Deutſchland's wirklich auf- ſtehung kann aber fo lange nicht als begründet angenommen 
erſtanden? werden, als die deutſche Duodozherrlichkeit in ungeſchmälerter 
Arme Oſtern der neuen deutſchen Geſchichte! Es war 1 ihre Herrſchergelüſte gewahrt ſieht, und als der 
lange genug Winter und todte, öde, weiße Weihnacht geweſen, deutſchen Volksſtimme nicht ihr Recht eingeräumt wird. Nicht 
daß man meinen ſollte, die neuen Oſtern müßten nun fo hoffz | der Schlachtenſieg kann der ider Schiedsrichter in der deut⸗ 
nungsgrün werden, wie es der Frühling vor zwei Jahren war! ſchen Frage ſein „ denn die 3 wahre Politik wird ei jo 
Armer Frühling, böſer Froſt, der darauf folgte! Aber auch wenig vom Streitroſſe herab dietirt, als durch vergilbte Aeten⸗ 
heute rufen wir: deutſches Herz verzage nicht. Denn es iſt eine ſtücke der Diplomatie feſtgeſtellt. 
alte Regel, daß der Sommer, der dann folgt, um ſo ſchöner 
und blüthenreicher, der Herbſt um ſo fruchtbeſchwerter wird. Deutſehland. 
Gleich dem Schiffer auf umuhiger See wollen wir, wenn der Frankfurt a. M., 3. April. Die Münchener Vorſchläge 
Sturmvogel auf dem Maſte unſeres Staatsſchiffes ſich zeigt, und Erwartungen ſcheinen der Ausführung noch immer „entgegen 
nicht die Segel ſtreichen, um unſer Leben und unſere Habe dem zu reifen.“ Hannover gehört auch zu den entgegenreifenden Er⸗ 
guten Glück anzuvertrauen, ſondern unſern Muth ſtählen zu wartungen des Herrn vr 5 pf ordten „ und ve hannöver che 
neuer rüſtiger Arbeit. Berichte die ſich verſpätende Jeitigung mit der Witterung entſchul⸗ 
DR e | digen, fo ſcheint man ſich in München damit zu getröſten, daß 
Es iſt keine Frage, daß die deutſche Nation jetzt wieder die Luft aus dem „Mittelreich“ die nordiſche Reife noch zu be⸗ 
an ihrem verhängnißvollen Wendepunkte ſeit zweihundert Jahren ſchleunigen vermöge. Per Privatbriefen vernimmt man, daß in 
ſteht. Der Gedanke der Einheit des Ganzen, wenn auch nicht 8 jeit een davon geraden —— „der 
eines centraliſirten, fo doch eines föderativen, iſt nicht die Geburt Beitritt 8 „ſtündlich“ erwartet, während man im 
„ kälteren Norden immer noch denken mag, daß es fo (K 9 5 
Ref. 
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des Jahres 1848, ſondern der Traum und das zu belebende Eile habe. 5 


Bild, das ſeit dem Jahre 1813 von den Fürſten, vor Allem Berlin, 5. April. & then Note 

von Preußen ſelbſt in die Seile des deutschen Volkes geworfen die deulſche Slngelegenbei 99 u wen hahe Besen Se 
wurde. Jener berühmte Aufruf von Breslau, welcher zum preußiſchen Regierung anerkannt, aber zugleich ausgeſprochen, daß 
Kampfe gegen die Fremdherrſchaft aufforderte, ſprach von einer ſeine deutſche Politik ſich mit dem ge nicht vereinigen 
deutſchen Nation, von deutſcher Ehre und deutſcher Freiheit, und lafl- 17 5 der von Oeſterreich adoptirte Münchener Entwurf 


Mu ei R „ brigens als mit Bundesrecht unverträgli , 
Deutſchland war das ſchöne ſagenhafte Märchen, die Einheit und Es if auffallend , 90 9990 1 3 fahren mahlen 
Freiheit der Nation das goldene Vließ, das die Jugend damals nachdem es früher zu wiederholten Malen erklärt, daß es ſich 4 


zu dem neuen Argonauten⸗Zuge nach Frankreich begeiſterte. Und die innern Angelegenheiten Deutſchlands nicht miſchen wolle. Man 
heut — man erwartet nichts mehr, man traut nicht mehr! verdankt dieſe Sinnesänderung ohne Zweifel Defterreich und den 


ſüddeutſchen Regierungen, die lieber die ruſſiſchen Anmaßungen 
unterſtützen, wenn nur der preußiſchen Regierung dadurch Hinder⸗ 
niſſe bereitet werden. D. 8 
Berlin 

der That eine Verſtändigung mit Oeſterreich in der deut⸗ 
chen Frage herbeigeführt und die Nachgiebigkeit, die moderirte 
olitik der Regierung in Erfurt, die ziemlich grell abſticht von 
der Rede des Herrn v. Radowitz, iſt eine Folge der diplomatiſchen 


Vereinbarung. Wir wollen eine ſolche Verſtändigung nicht unter-, 


aber auch nicht überſchätzen. An der Union, wie ſie die preußi⸗ 
ſche moderirte Politik auffaßt, wird man feſthalten und die Ver⸗ 
ftändigung mit Defterreich wird nur Vezug auf den weitern Bund 
haben. (D. A. 3.) 

Berlin, 6. April. Dem Vernehmen nach haben die Vor— 
arbeiten zur Ausführung des neuen Ablöſungsgeſetzes in der Pro- 
vinz Schleſien raſchen Fortgang. Die Commiſſionen zur Feſt⸗ 
ſetzung der Normalpreiſe find zuſammengetreten und haben ihre 
Geſchäfte in verſchiedenen Diſtrikten aller drei Regierungsbezirke 
bereits beendigt. In mehreren Kreiſen hat eine gütliche Einigung 
rückſichtlich ſämmtlicher feſtzuſetzenden Normalpreiſe ſtattgefunden, 
fo daß es einer Entſcheidung der General-Commiſſion gar nicht 
bedarf. Man hofft in jeder Woche die Feſtſetzung in 6 Kreiſen 
und mithin das ganze ſchwierige Werk in 8 bis 10 Wochen zu 
vollenden. (Ref.) 

Erfurt, 5. April. Das Reſultat oder vielmehr die Re— 
ſultatloſigkeit bei der Schlußverhandlung des Verfaſſungsaus⸗ 
chuſſes des Volkshauſes iſt fortwährend der Gegenſtand lebhafter 

iscuſſionen in allen Kreiſen. Es wird nicht verkannt, wie nie— 
derſchlagend die Wirkung auf die öffentliche Meinung und wie 
nachtheilig die Folgen für die ganze Miſſion des Parlaments 
ſein würden, wenn eine ähnliche Zerſplitterung der Stimmen in 
der Plenarverſammlung einträte und auch dieſe nur zu Minoritäts⸗ 
beſchlüſſen gelangte. Vorläufig find jedoch ſämmtliche Fractionen 
entſchloſſen, ihre frühern Programme und die demgemäß im Aus⸗ 
ſchuſſe geſtellten verſchiedenen Anträge feſtzuhalten. 

Da der Ausſchuß des Volkshauſes zu einem poſitiven 
Reſultate nicht gelangt iſt, ſo erwartet man mit um ſo größerer 
Spannung die Beſchlüſſe des Aus ſchuſſes des Staaten⸗ 

i und 


ieſer hiel 5 
auſes. Dieſer hielt geftern a But Bull ee 4 


05 der Verathung der Ve e. 
nde gelangt. as Verhältniß der Annahme der Verfaſſung 
zur Reviſion wird hier wahrſcheinlich morgen zur Entſcheidung 
kommen, und zwar iſt hier die Partei der Annahme en bloc 
weit ſtärker, als im andern Ausſchuſſe. In den Reviſionsbe⸗ 
ſchlüſſen iſt man bisher durchweg den dort angenommenen Mo⸗ 
dificationen beigetreten. Es iſt jedoch auch der die Garautien für 
die nichtdeutſchen Nationalitäten enthaltene Paragraph geſtrichen 
worden, von dem wir bereits bemerkten, daß er wahrſcheinlich 
im Ausſchuſſe des Volkshauſes auch noch nachträglich fallen wird. 
Soweit die Anſichten der verſchiedenen Fraetionen auch in 
dieſem Augenblicke über die nächſten Hauptfragen auseinander⸗ 
gehen, ſo iſt doch nicht anzunehmen, daß es zu einem ſchweren 
und nicht auszugleichenden Gonfliete zwiſchen dem Parlamente 
und den Regierungen kommen werde. Die 2 
kleinern Staaten, und namentlich auch die der ſüddeutſchen, ſind, 


obwol fie ſich meiſt der Vahnhofspartei angeſchloſſen haben, noch 


weniger zu einer ſyſtematiſchen Oppoſition geneigt, als die preu⸗ 
ßiſchen. Sie ſind meiſt mit einem ſo tiefen Ueberdruſſe an der 
Kleinſtaaterei hier angelangt, daß fie jede ihren Erwartungen 
nur einigermaßen eutſprechende Aenderung dieſer Zuſtände anzu⸗ 
nehmen bereit ſind. Andererſeits ſind die aus den ſicherſten Quel⸗ 


len von Berlin hier eingehenden Nachrichten fortwährend darin 


übereinſtimmend, daß die Jutentionen dort in der höchſten Inſtanz 
entſchieden für das Zuſtandekommen des Bundesſtaats find, wenn 
auch allerdings unter den von der preußiſchen Regierung bereits 
angedeuteten Modificationen. Die Schwierigkeiten liegen am mei⸗ 
ſten in einigen der kleinern Regierungen, welche ſowol die Bloe— 
aunahme wie die Reviſion als Vorwände für neue Verwickelun⸗ 
gen benutzen zu wollen ſcheinen. So äußerte vorgeſtern, als die 
hierher gehörigen Aechtsfragen im Ausſchuſſe erörtert wurden, 
Hr. v. Radowitz: Er könne nicht einräumen, daß durch die der 
Annahme der Verfaſſung vorhergehende Reviſion den Regierungen 
das Recht zum Rücktritt gegeben werde, halte 7 vielmehr 
durch das Bundesſtatut auch in dieſem Falle für gebunden. Was 
aber die Annahme der Verfaſſung en bloc nach dieſer Seite des 
echtspunkts betreffe, jo müſſe er erklären, daß eine Regierung, 
die er nicht neunen wolle, die aber gewiß allen Ausſchußmit⸗ 
liedern bekannt ſei, ihren Rücktritt für den Fall in Ausſicht ge⸗ 
Melk habe, daß das Parlament, welches ausdrücklich zu einer 
der Annahme der Verfaſſung vorhergehenden Reviſion berufen 
fe, fi dieser Mufgabe eulich. 
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8 D. Z.) 
6. April. Trügen nicht alle Zeichen, fo iſt in 


Die Abgeordneten der 


Erfurt, 5. April. Die Deutſche Chronik, die ehemals 
Ulmer Chronik hieß, und zwar kein miniſterielles Blatt, aber 
doch ſehr unterrichtet iſt, freilich nur „in einigen Kreiſen,“ in 
denen ſelbſt die Thronxrede kein Mißfallen erregte, behauptet, 
es ginge in einigen Kreiſen Stuttgarts das Gerücht, die Staats⸗ 
regierung habe gegen die Dislocirung eines Theiles des achten 
Armeekorps (der badiſchen Truppen) nach Preußen Proteſt 
eingelegt. — 

Eine Münchner Correſpondenz des württembergiſchen 
Staatsanzeigers dürfte auch nicht fremd jenen „einigen Kreiſen“ 
ſein. Sie enthält gar manche merkwürdige Aeußerungen und 
man muß ſich hüten, das, was darin zum Theil vom Enthuſias⸗ 
mus über die Freimüthigkeit des Königs oder von andern Din⸗ 
gen ſtyliſirt iſt, etwa für „keine innerſte Ueberzeugung“ oder für 
ſonderbar zu halten. Darin heißt es: „Bei uns hat der ener- 
giſche Schritt Ihres Königs den freudigſten Eindruck hervor⸗ 
gebracht, deun der Preußenfreundlichen ſind bei uns wenige. 
Wir alle wollen uns nicht der Kleinſtagterei oder vielmehr 
dem ſpezifiſchen Preußenthume geopfert ſehen, und ſo wie die 
Sachen jetzt ſtehen, wird ſich innerhalb vier Wochen Gewichtiges 
entſcheiden.“ Alſo der Württemberger Staatsanzeiger will die 
2 Großmacht“ Württemberg nicht der „Kleinſtaaterei“ von Preu⸗ 
ßen geopfert ſehen! Alſo der große Ländercompler des ſchwä⸗ 
biſchen Weltreiches ſoll nicht zerſplittert werden durch den Ehrgeiz 
des kleinen preußiſchen Staates; die uralte Württembergiſche 
Krone, wie die Reichszeitung jo unartig iſt, zu etymologiſiren, 
ſoll nicht ihren Glanz verlieren in einem Bunde mit Fürſten, 
die erſt vor Brei Jahrhunderten ſelbſt die Krone ſich 
aufgeſetzt! Sie ſoll es auch nicht; Deutſchland verſchmäht die⸗ 
ſes Opfer; es empfängt nur ſolche mit freudigem Herzen, die 
möglich ſind. Aber derſelbe Staatsanzeiger berichtet uns ferner, 
daß „nichts jo ſchnell zu einem gedeihlichen Ziele für ganz 
Deutſchland führen könnte, als ein Fürſtenkongreß.“ „Die diplo⸗ 
matiſchen Federn werden uns in ein Labyrinth führen, aus 
welchem ohne das Schwerdt ſchwerlich zu entkommen wäre und 
ein Krieg ſollte wohl um jeden Preis vermieden werden.“ Und 
wenn dieſer Preis eben wäre, ſich der „Kleinſtaaterei“ Preu— 
ßens zu a 2 Magie; 

un „württemberg pie“ 
Waffentanze; es klirren die“ baleriſchen Feldten hgeſchirre im 
großdeutſchen Bivouae; „hunderttauſend Spitztugeln“ fliegen; 
noch ein energiſcher Schritt und der „Krieg unter Deutſchen wird 
wohl vermieden ſein.“ 5 
In Folge der Thronrede des Königs von Württember 
ſollen nach Berliner Blättern mehrere hochgeſtellte Perſonen die 


| 


bisher von ihnen getragenen württembergiſchen Orden zurückge⸗ 
ſchickt haben. (Erf. Ztg.) 


1 Mün ch en „ 1. April. Es beſtätigt ſich vollkommen N 


an der württembergiſch⸗badiſchen Grenze ein La ger 


daß 
aus ſüddeut⸗ 
ſchen Truppen gebildet werden wird; außerdem auch einige Lager 
innerhalb Bayerns. Nach hieſigen Blättern haben die Münche⸗ 
ner Feuerarbeiter eine Beſtellung ven 6000 Säbeln und ebenſo 
vielen Gewehren erhalten, ein Glaſer eine von 60,000 Feld 
ſchen; auch die Spengler „Täſchner, Riemer und Sattler find 
in voller Thätigkeit, in den militäriſchen Laboratorien iſt au 
während der Feiertage gearbeitet worden, es ſollen 12,000 Zünd⸗ 
| nadelgewehre und einige hunderttauſend Spitzkugeln und ſcharfe 
a son fertig ſein. Man erfährt auch, daß die Offiziere, welche 
ei Bildung der dritten Bataillone nur proviſoriſch in den Dienſt 
aufgenommen wurden, definitiv angeſtellt werden, ſobald die vom 
Kriegsminiſter geforderten Eredite von der Kammer genehmigt ſind. 
Dresden, 4, April. Die Freimüthige Sachſen⸗Zeitun 
kritiſirt BE heutige Sitzung der erſten 4 1 ee 
Weiſe: War Das heute eine Sitzung! Herr meines Lebens 
weher noch weiter die Geduld nehmen, dergleichen anzuhören. 
Ich rede nicht davon, daß nuwichtige Gegenſtände verhandelt 
wurden, jede Kammer wird das thun müſſen. Aber wie ſie be⸗ 
handelt werden: dieſe Theilnahmloſigkeit, gepaart mit Schwätzer⸗ 
luſt, dieſe Schwätzerluſt gepaart mit Duumdreiſtigkeit, dieſe Dumm⸗ 
dreiſtigkeit gepaart mit „Geſinnung“! 
5 Dresden, 5. April. Das Miniſterium der Juſtiz ſieht 
ſich gezwungen, die Gerichtsbehörden vor pflichtwidrigen Mitthei⸗ 
lungen amtlicher Beſchlüſſe zu warnen, ja es muß ſogar unter 
Androhung ſofortiger Dienſtentlaſſung die Gerichtsvorſtände an⸗ 
weiſen, dafür & forgen, daß fernerhin nicht mehr in fo auffal⸗ 
lender . tweichungen aus den Gefäugniſſen ſtattfinden. 
resden, 6, April. Der Maiprozeß wird immer hum 
riſtiſcher. Die Maikifer gerathen alle ins Schwärmen. EN er 
trifft hier die Nachricht ein, der Bürgermeiſter Schmidt aus 
urzen iſt ebenfalls entſprungen. Nach Bertling's Flucht iſt er 
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mehrer Sicherheit halber aus der erſten Etage ins Parterre ges 
ſteckt worden. Die Maßregel hat ſich bewährt: der Sprung aus 
dem Fenſter war wenigſteus nicht mehr zu gefährlich. Wenn 
das fo ſortgeht, klagt die Sachſenzeitung, was bleibt uns zuletzt 
als die dicken Aeten, die unbezahlten Koſten und die langen Ge— 
ſichter der Inquireuten? 

Wieder ein Todesurtel gegen einen Maigefangenen. Der 
Schneidermeiſter Franke von hier iſt zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den. Es iſt dies das eilfte Todesurtel, die gegen Soldaten aus— 
geſprochenen Todesurtel nicht gerechuet. (Dresd. Z.) 

Mainz, 3. April. Heute iſt die Gattin Rösler's von 
Oels, eine geborene Mainzerin, mit ihrem Kinde abgereiſt, um 
ihrem Gatten nach Amerika zu folgen. 

Schwerin, 4. April. Der Großherzog hat die Compro⸗ 
miß⸗Inſtaunz angenommen und die Kammern auf drei Monate 
vertagt; die Linke proteſtirt gegen die Vertagung und wird mor⸗ 
gen forttagen. H. C.) 

Lippe, 3. April. Ein ungeheurer Verluſt droht Preu⸗ 
ßen, das Fürſtenthum Schaumburg-Lippe will auch groß⸗ 
deutſch werden und vom Bündniß vom 26. Mai zurücktreten. 

Hamburg, 6. April. Auf Veranlaſſung unſerer Polizei⸗ 
Behörde iſt die Aufſchrift: „Schleswig⸗holſteiniſches Oberpoſtamt“, 
welche auf einem an dieſem Gebäude befindlich geweſenen Schilde 


zu leſen war, in der Nacht vom Dienſtag zum Mittwoch ſchwarz 
übertüncht worden. Dieſes Thun unſerer Behörde hat 1 vie⸗ 
eit 14 
Tagen drang die Polizei-Behörde bei dem gedachten Oberpoſtamte 


les Aufſehen und manche Befürchtungen erregt. Schon 
auf Beſeitigung der Aufſchrift, und da dies ſtets verweigert wor— 
den, ſo hat die Polizeibehörde am Sonnabend den letzten Ter⸗ 
min hierfür Dienſtag Mittag feſtgeſetzt, mit dem Bemerken: im 
Falle die ſchleswig-holſteiniſche Oberpoſt-VBehörde bis dahin dem 
Verlangen nicht nachgekommen ſei, ſo würde die Polizeibehörde 
für die Beſeitigung gedachter Aufſchrift ſelber Sorge tragen müs 
ſen. Dies hat fie auch gethan, und zwar des Nachts, weil, 
wenn ſolches am öffentlichen Tage geſchehen wäre, es leicht zu 
Unruhen hätte kommen können, welchen die Polizei-Vehörde vor⸗ 
beugen wellte. Daß das ſchleswig⸗holſteiniſche Oberpoſtamt ſei⸗ 
ner Regierung fofert hierüber berichtet hat, verſteht ſich von ſelbſt 
und wie geſtern ein dumpfes Gerücht an der Vörſe eirculirte, 
würde die Statthalterſchaft zu Kiel unſerem Senat mit der Schlie— 
ßung des hieſigen ſchlesſwig⸗holſteiniſchen Oberpoſtamts antworten. 
Viele wollen behaupten, daß der kürzlich von Frankfurt hierzu 
hergekommene däuiſche Geſandte, Herr von Bülow, die Hand 
dabei im Spiele hat. 

Flensburg, 4. April. Die nach Angeln detachirt gewe⸗ 
ſenen Norweger, deren Abſicht, die Demarkationslinie zu über⸗ 
ſchreiten, faſt bis zur Gewißheit indizirt war, ſind ‚geitern Abend 
doch, ohne dieſen Schritt gewagt zu haben, in ihre hieſigen Stande 
quartiere zurückgekehrt. Schon in der Nacht vor ihrem Abmarſche 
war man in Sörup und dem ganzen ſüdlichen Angeln von der 
drohenden Gefahr jo vollſtändig unterrichtet, daß ein etwa beab⸗ 
ſichtigter Meuſchenraub jedeufalls doch nicht zur Ausführung ges 
kommen wäre. Auch hatte ſich der im Norden der Demarkations⸗ 
linie wohnende patriotiſche Paſtor Schmidt in Grundtoft, nach 
welchem, einem hier allgemein verbreiteten und auch durch angeb⸗ 
liche Augenzeugen. beſtätigten Gerüchte zufolge, von den norwegi⸗ 
ſchen Jägern eifrigſt geforſcht werden ift, von feinem Wohnſitze 
in dieſer Veranlaſſung entfernt. Der ſogenannte Amtmann, Kam⸗ 


merherr Warnſtedt, begleitete das Detachement am erſten Tage 


der Expedition. (Ref.) 


Oeſterreichiſche Länder. 
3. April. Unſere Leſer werden ſich jener Ver⸗ 
ammlung der Viſchöfe eriunan, welche im vorigen Sommer in 
ien auf eine jo myſtiſche Weiſe abgehalten wurde. Der von 
dieſer Verſammlung veröffentlichte „Lircheubrief ließ ſchon damals 
den Geiſt der Verhandlungen und Beſchlüſſe der geiſtlichen Wür⸗ 
denträger ahnen. Nun macht ein Gerücht die Runde durch alle 
Zeitungen, welches, wenn es ſich, wie wir nicht annehmen kön⸗ 
nen, bewahrheiten ſollte, die ernſteſten Beſorgniſſe zu erregen 
nicht verfehlen dürfte. Es ſoll nämlich das ſogenannte kaiſerliche 
Placet aufgehoben und der Verkehr der Biſchöfe mit Rom frei⸗ 
egeben werden. Durch eine ſolche „Errungenſchaft“ würde die 
Kichengewalt den Händen der Staatsgewalt ein hochwichtiges 
Recht entwinden, welches in Oeſterreich ſeit der Regierung des 


Kaiſers Joſeph 11. bis auf den heutigen T 
ſeph ehauptet worden iſt. Da 


gegen alle ultramontanen Jutriguen d 
dieſes Recht ſchon aus dem natürlichen Begriffe des Staates 
folge, bedarf wohl keiner Auseinanderſetzung, um ſo weniger, 


Wien, 


ag auf das Kräftigſte 


als es gewiß iſt, daß die Kirche dem öffentlichen Wohle durch 
die Vaterlaudsliebe und Bürgertugend untergrabenden Lehren, 
durch Erregung und Nährung des Fanatismus, der Werkheilig⸗ 
keit und des Aberglaubens, durch Abhängigkeit von auswärtigen, 
verderbliche Zwecke anſtrebenden Häuptern u. ſ. f. großen Scha⸗ 
den bereiten kann. Allerdings find dies Mißbräuche, Entartun⸗ 
gen, Abweichungen von dem urſprünglichen erhabenen Zwecke 
der religiöſen Geſellſchaft. Aber wenn, wie die Geſchichte lehrt, 
dieſe traurigen Erſcheinungen ſo häufig ſich wiederholen, ſo liegt 
es ſicherlich un Jutereſſe und im Rechte des Staates, ihnen zu⸗ 
vorzukommen. Die gänzliche Emaucipatien der katholiſchen Kirche 
von der Einwirkung der Staatsgewalt wäre aber um ſo gefähr⸗ 
licher durch ihre eigenthümliche Gliederung, ihre auf den blinden 
Gehorſam des niedern Clexus gegründete Hierarchie, ihr Centrum 
in Rom, ihre durch den Veichtſtüͤhl geſicherte Herrſchaft über die 
Gemüther und ihre Tradition. Der katholiſche Clexus iſt es auch, 
der am heftigſten für die ſogenaute „Freiheit der Kirche“, beſon⸗ 
ders im Verlaufe der letzten Jahre, gewirkt hat. Ohnehin ſcheint 
die Emaneipation der Schule von der Kirche an den Vemühun⸗ 
gen der elericalen Partei geſcheitert zu ſein; durch Aufgeben des 
Placetum wäre der Gipfel des ſtolzen Gebäudes, das weit über 
den Staat hinausreichen würde, vollendet. (Wand.) 


Fraukrei ch. 


Paris, 3. April. Man lieſ't im „Bulletin de Paris“: 
Die Regierung ſoll eine durch die Umſtände gebotene wichtige 
Ordnungs-Maßregel zu ergreifen beſchloſſen haben. Es würde 
ſich darum Handeln, die beguadigten Transportirten, welche, 
15,000 an der Zahl, die öffentliche Ruhe gefährden und den 
Socialiſten bei den Wahlen zur Stütze dienen, aus Paris zu 
entferuen. Der Polizei-Präfeet hat der Regierung dieſe Maß⸗ 
regel als dringlich vorgeſchlagen, ſie ſoll aber im Miniſterium 
auf einigen Widerſtand geſtoßen ſein und ſelbſt Baroche gezögert 
haben, ihr zuzuftimmen. Der Miniſterrath will über ihre Zweck⸗ 
mäßigkeit noch näher berathen. 

Der „Ordre“ ſagt: „Tief durchdrungen von den Gefah⸗ 
reu, welche Frankreich in dieſem Augenblicke drohen, und innig 
überzeugt, daß die Autorität allein ſie beſchwören kann, leihen 
wir allen denen unſere Mitwirkung, welche die Herſtellung der 
Autorität bezwecken; wir entziehen ſie allen denen, welche dieſe 
große Aufgabe nicht löſen wollen oder können. Keiner der drei 
Namen, welchen die monarchiſchen Parteien auf ihre Fahnen 
ſchreiben, iſt nach unſerer Anficht unmöglich; aber keiner iſt un⸗ 
entbehrlich. Vorausgeſetzt, daß der Tod die drei menarchifchen 
Familien, in ihren Häuptern und deren Nachkommen ohne Aus⸗ 
nahme hinraffte — würde dann der Grundſatz der Autorität mit 
ihnen ins Grab ſinken? Veſteht er nicht unabhängig von In⸗ 
dividuen? Kann man nicht der Soldat eines Grundſatzes fein, 
ohne den Höfling eines Menſchen zu machen?“ 

Paris, 4. April. L. Napoleon ſoll bei ſeiner Rückfahrt 
von Vincennes inſultirt worden fein. Der Gonftitutionell ſpricht 
von der feindſeligen Haltung und den drohenden Gebehrden des 
Volkes, die nur durch die unerſchrockene Haltung des Kriegs⸗ 
miniſters, General d Hautpoul, beſchwichtigt worden wäre. Im 
Volke ſoll man den Ruf: „Es lebe die demokratiſche und fociale 
Republik!“ gehört haben. 

Paris, 5. April. Die National- Verſammlung ſetzte 
heute die Diseuffion über das Deportations-Geſetz fort.. Victor 
Hugo ſprach leideuſchaftlich dagegen, worauf der Juſtizminiſter 
antwortete. Das Geſetz wurde in erſter Verathung mit 431 
gegen 217 Stimmen angenommen. Die heutige Neuwahl zweier 
Viee⸗Präſidenten führte zu keinem Reſultat. General Levaillant 
ſoll nach Abgang von Varagnay d'Hilliers den Oberbefehl in 
Rom erhalten. 


It alien. 


Venedig, 1. April. Venedig will ſich noch immer nicht 
erholen, der Handel iſt vernichtet, die großen Kaufleute ſind 
fortgezogen und die kleinen haben durch 20 1 des Freiha⸗ 
fens außerordentlich gelitten. Die Paläſte ſtehen leer, ja einer 
der größten und prächtigſten, der Palaſt, Contarini, iſt in eine 
Seifenfabrik verwandelt worden. So ſpielt das Schickſal mit 
vergangenen Größen. Inmitten der koſtbarſten Marmorbilder, 
wo der Doge den älteſten Adel der Aepublit versammelte, wer⸗ 


den jetzt Lichter gezogen. Jener Palaſt iſt für 25,000 Fl. 
angekauft worden, eine lan, die beim Bau noch nicht a 


er hat für die einzige Grundlage der Pfeiler, worauf er 
e 


E R u % lon d. 

Die St. ⸗ Petersburger Zeitung bringt wieder eine lange 
Reihe von Siegesberichten aus dem Kaukaſus. Die 
Conſtitutionelle Zeitung würdigt dieſelben in folgender Weiſe: 
Wer das Terrain und die Sachlage genau kennt, wird aus den 


langen Berichten nichts Anderes lernen, als daß die Ruſſen ihren 


Feinden wieder verſchiedene Gefechte geliefert, wobei eine Menge 
Menſchen ums Leben gekommen, ohne daß irgend ein weſent— 
licher Erfolg dadurch erzielt wäre. Um überhaupt einen Sinn 
in die chaotiſch durch einander gewürfelten Nachrichten zu bringen, 
muß man die Karte zur Hand nehmen und ſich das Terrain 
wenigſtens einigermaßen verauſchaulichen. Mit wenigen Worten 
laſſen ſich hier die Grundriſſe ziehen. Die große Gebirgskette, 
welche in weſtöſtlicher Richtung von den Schlammvulkauen am 
Kuban aufſteigend auf der Halbinſel Apſcheron am Kaspiſchen 
Meere ausläuft, auf zwei Meere hinabſchauend und zwei Welt⸗ 
theile mit einander verbindend, theilt die ruſſenfeindlichen Gebirgs- 


völker in zwei große Hälften, welche man kurzweg die Bewoh⸗ 


ner der Oſtküſte des Pontus, und die Bewohner des Dagheſtan 
nennen kann. Die Erſteren ſind die eigentlichen, durch ihre 
Wohlgeſtalt weltberühmten Tſcherkeſſen, die Letzteren gehören 
ſämmtlich dem lesgho- tatariſchen Stamme an. Dieſe ſtehen 
unter der unmittelbaren Herrſchaft Schamyl's, während Jene, 
unabhängig von Schamyl, in eine Menge unter beſonderen 
Häuptlingen ſtehender Stämme zerfallen. Die Küſtenvölker des 
Pontus führen keinen eigentlichen Krieg mit den Ruſſen, ſon⸗ 
dern ſtürmen nur hin und wieder einmal eine ruſſiche Feſtung, 
wenn es ihnen an Mehl und Kriegsbedarf fehlt. Da ihnen 
aber an dem dauernden Beſitze dieſer roh aufgeworfenen Feſtun— 
gen wenig gelegen iſt, ſo ziehen ſie nach gemachter Beute ruhig 
wieder ab, und das gibt den Ruſſen dann Gelegenheit zu einem 
pomphaften Siegesberichte. „Die Feinde ſind aus der Feſtung 
X. in wildeſter Unordnung vertrieben und in das Innere des 
Gebirges zurückgedrängt ze.“ Der eigentliche Krieg wird im 
Dagheſtan geführt, wo Schamyl perſönlich den Oberbefehl aus⸗ 
übt. Aber auch hier kommen die Ruſſen, trotz des vielen Wäl⸗ 
derverbrennens, eine Komödie, die nun ſchon in rg ſechste Jahr 

i inen Schritt weiter. Ihre einzigen angebli 
esch anke ſich An daß oh jedem Früh hr eine Anzahl 
lesghiſcher Aule (befeſtigter Dörfer) mit leichter Mühe erobern, 
aus welchen ſie aber mit dem anbrechenden Winter regelmäßig 
wieder vertrieben werden. In den Gefechten bleiben durchſchnitt⸗ 
lich jährlich 10,000 ruſſiſche Soldaten, während über 30,000 durch 
die bösartigen Krankheiten des Kaukaſus dahingerafft werden. 
So theuer erkauft der Kaiſer ſeine Zeitungsſiege im Dagheſtan! 
Und dieſes Trauerſpiel wird fortdauern, ſo lange die Berge des 
Kaukaſus ſtehen, wenn der Kaiſer nicht über kurz oder laug ein⸗ 
mal auf die unſtaatsmänniſche aber ſehr vernünftige Idee kommt, 
ſeine Truppen freiwillig zurückzuziehen. 


— u 2 = a 


Rede des Prinzen Albert 
in Bezug auf die Kunſtausſtellung von 1851, auf dem Lords 
Mayors-Bankett gehalten. 

Mylord Mayor! Ich danke Ihnen aufrichtig für die 
Freundlichkeit, mit welcher Sie meine Geſundheit ausgebracht 
8 und Ihnen, meine Herren! für die Herzlichkeit, mit wel⸗ 
cher Sie den Vorſchlag aufgenommen. Es muß mir in der That 
höchſt erfreulich fein, daß ein Gedanke, den ich hingeworfen hatte 
als mir zeitgemäß erſcheinend, fo allgemeine Billigung und Uns 
terſtützung gefunden hat. Denn das iſt mir ein Beweis, daß 
meine Anſicht von der Eigenthümlichkeit und den Erforderniſſen 
unſerer Zeit übereinſtimmt mit den Empfindungen und Meinun⸗ 
en des Landes. (Beifall.) Meine Herren! Ich halte dafür, daß 
es die Pflicht jedes gebildeten Mannes iſt, die Zeit, in welcher 
er lebt, genau zu beachten und zu ſtudiren, und, ſo weit es in 
ſeiner Macht ſteht, ſein Scheren beizutragen zur Erreichung 
deſſen, was, wie er glaubt, die Vorſehung angeordnet hat. 
(Beifall.) Niemand, welcher den beſonderen Zügen unſerer ge⸗ 
. Aera einige Aufmerkſamkeit geſchenkt hat, wird einen 
ugenblick zweifeln, daß wir in einer wunderbaren Uebergangs⸗ 
zeit leben, die raſch dem großen Ziele zueilt, auf welches die 
ganze Geſchichte hinweiſt 25 Verwirklichung der Einheit des 
kenſchengeſchlechtes. (Großer Beifall.) Nicht eine Einheit, welche 
alle Schranken niederbricht und die beſonderen Eigenthümlichkeiten 
der verſchiedenen Nationen der Erde verwiſcht, fondern eine Ein⸗ 
heit, welche das Ergebniß und Erzeugniß gerade dieſer nationalen 


| 


Verſchiedenheiten und widerſtrebenden Eigenſchaften iſt. Die Ent⸗ 
fernungen, welche die verſchiedenen Nationen und Theile der Erd⸗ 
kugel von einander trennten, verſchwinden nach und nach vor den 
Thaten des modernen Erfindungsgeiſtes, und wir eilen über jene 
Räume mit unglaublicher Geſchwindigkeit hin; die Sprachen aller 
Völker ſind bekannt, Jedem iſt es möglich gemacht, ſie zu erler⸗ 
nen; der Gedanke wird mitgetheilt mit der Geſchwindigkeit, ja, 
mit der Kraft des Blitzes ſelbſt. Auf der anderen Seite wird 
der große Grundſatz der Theilung der Arbeit, welcher die bewe⸗ 
gende Kraft der Civiliſation genannt werden kann, auf alle Zweige 
der Wiſſenſchaften, Gewerbe und Künſte ausgedehnt. Während 
früher die größten Geiſter nach einer allgemeinen Erkenntniß ſtreb⸗ 
ten und dieſe Erkenntniß auf Wenige beſchränkt war, wenden ſie 
ſich nun zu beſonderen Fächern und in ihnen wieder zu den klein 
ſten Einzelheiten. Aber die erworbene Erkenntniß wird ſogleich 
das Eigenthum der ganzen Welt; während früher die Entdeckun⸗ 
gen in Geheimniß gehüllt wurden, iſt es die Folge der Oeffent⸗ 
lichkeit unſerer Tage, daß, ſobald eine Entdeckung oder eine Er⸗ 
findung gemacht iſt, ſie ſchon durch wetteifernde Bemühungen ver⸗ 
beſſert und übertroffen wird. (Beifall.) Die Erzeugniſſe aller Erd⸗ 
theile ſind zu unſerer Verfügung geſtellt, und wir haben bloß zu 
wählen, welche davon für unſere Zwecke die beſten und wohl⸗ 
feilſten find; die Kräfte der Erzeugung find dem Stachel des Be⸗ 
werbes und Capitales überlaſſen. So nähert ſich der Menſch der 
vollkommenen Erfüllung des großen und heiligen Berufes, den 
er auf dieſer Welt empfangen hat. Da ſeine Vernunft nach dem 
Bilde Gottes geſchaffen iſt, ſo muß er ſie gebrauchen, um die 
Geſetze zu entdecken, durch welche der Allmächtige ſeine Schöpfung 
regiert, und, indem er dieſe Geſetze zur Richtſchnur feiner Thä⸗ 


tigkeit macht, die Natur ſich unterwerfen — er ſelbſt ein göttli⸗ 


ches Werkzeug! Die Wiſſenſchaft entdeckt dieſe Geſetze der Kraft, 
Bewegung und Umwandlung; der Gewerbfleiß wendet ſie an 
auf den rohen Stoff, welchen die Erde in Fülle uns darbietet, 
der gr Werth aber erſt durch Hülfe des Wiſſens erlangt. Die 
Kunſt lehrt uns die unwandelbaren Geſetze der Schönheit und der 
Symetrie und gibt unſeren Werken entſprechende Formen. (Bei⸗ 


fall.) Meine Herren, die Ausſtellung von 1851 muß uns eine 
. 5 d ein iges Bild der Eutwickelungsſtufe geben 
a enſchengeſchlecht bei dieſer Fe Ae ge⸗ 


zu we 

ie it 5 5 einen neuen Ausgangspunkt, von dem 
aufbrechen können zu fernen Anſtrengungen. Ich hoffe zuverſicht⸗ 
lich, daß der erſte Eindruck, welchen der Anblic M 
Sammlung auf den Zuſchauer hervorbringen wird, tiefe Dank⸗ 
barkeit gegen den Allmächtigen ſein werde für die Segnungen 

die er ſchon hienieden über uns ausgegoſſen hat, und der nächſte 
die Ueberzeugung, daß wir jener Segnungen nur in dem Maße 
theilhaftig werden können, wie wir bereit ſind, uns wechſelſeitig 
zu unterſtützen — alſo nur durch Frieden, Liebe und willigen 
Beiſtand, nicht nur unter einzelnen Menſchen, ſondern auch un⸗ 
ter den Völkern der Erde. Da dies meine Ueberzeugung iſt, ſo 
muß ich hoch erfreut ſein, hier die Obrigkeiten aller wichtigen 
Städte dieſes Königreiches verſammelt zu ſehen, die alle ihre ört⸗ 
lichen und vielleicht politiſchen Streitigteiten vergeſſen, die Ver- 
Ster der verſchiedenen politiſchen Meinungen im Lande und die 
Vertreter der verſchiedenen fremden Nationen, die heute nur ein 
Intereſſe vertreten. (Beifall.) Meine Herren! Mein urſprüngli⸗ 
cher Plan war, dieſes Unternehmen mit Hülfe der Society of 
Arts in London, die lange und erſprießlich in dieſer Richtun 

gewirkt hat, und durch die Mittel und den Unternehmung eg 
Einzelner auszuführen. Sie haben es anders gewünſcht und er⸗ 
klärt, es ſei ein Werk „ welches das ganze britiſche Volk unter 
nehmen müſſe. Ich gab Ihrem Wunſche ſogleich nach, fühlend, 
daß er aus Be patriotiſchen, edlen und großherzigen Geiſte her⸗ 
vorging: 9 all.) Von ihrem Muthe, Ihrer Ausdauer, Ihrer 
Freigebig * hängt jetzt die Unternehmung ab. (Beifall.) Ich hege 
das eine Vertrauen zu dieſen . des britiſchen Vol⸗ 
kes, (Beifall) und bin gewiß, daß es Vertrauen auf ſich ſelbſt 
ſetzen wird, das Vertrauen, daß es den Wettkampf ehrenvoll be⸗ 
ſtehen und die feinen fremden Mitbewerbern angebotene Gaſtfreund⸗ 
ſchaft edlmüthig ausüben werde. Wir, Ihrer Majeſtät Bevoll⸗ 
mächtigte, verkennen durchaus nicht die unzähligen Schwierigkei⸗ 
ten, welche wir bei Ausführung dieſes Planes zu überwinden 
haben werden; aber da wir auf Sie rechnen, und mindeſtens 
auf unſeren eigenen Eifer und unſere Standhaftigkeit, ſo bitten 
wir bloß um Ihr Vertrauen, um dem Erfolge ohne Beſorgniß 
entgegen zu ſehen. (Begeiſterter, mehrmals wiederholter Beifall.) 
— —— ———— — — u 
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* 42. 


Briefe aus Amerika. 
(Fortſetzung.) 
Ueber den Abſatz der bedeutendſten hieſigen Blätter habe 


ich folgende Thatſachen erhalten. 


Es haben Abonnenten: Der 
Sun 50,000, der Herald 


25,000, die Tribune 15,000, der Cou⸗ 


tier and Inquirer 5000, das Journal of Commerce 5000, der 
Morning and Evening Erpreß 8000, der Commercial Advertiſer 


5000, die Evening Poſt 3000. Dies ſind die hauptſächlichſten 
Tagblätter. Dazu kommen: das Wochenblatt des Herald 8000, 
das Wochenblatt der Tribune 40,000, das halbwöchentliche Blatt 
der Tribune 2000, die Separatausgabe der Tribune für Califor⸗ 
nien und die Sandwichsinſeln 5000, und die Separatausgabe 
der Tribune für Europa 500. Ich ſprach in einer Geſellſchaft 
über das Verhältniß der beiden letzten Zahlen und bemerkte, daß 
es mich überraſche. „Europe is but a small place‘ (Europa 
iſt nur ein kleiner Ort), erwiderte mir erklärend eine der anwe⸗ 
ſenden Damen. Und in der That, wenn Europa auch nicht ges 
rade fo ganz klein iſt, daß es gegen Californien und die Sand⸗ 


wichsinſeln verſchwindet, jo iſt ſein Leben wenigſteus kleinlich 


gegen das hieſige. Ich kaun Dir kaum ſagen, wie ſehr ich hier— 
von neulich in einer Geſellſchaft durchdrungen wurde, in welcher 
ich mich den ganzen Abend mit einem der intereſſanteſten Männer 
der Vereinigten Staaten, dem Maſchinenbauer R. Stevens, un⸗ 
terhielt. Dieſer Mann verfügt ungefähr über eine Million Dol⸗ 
lars jährlicher Revenuen, welche er immer wieder in feine Foloj- 
ſalen Unternehmungen ſteckt. Das ganze Städtchen Hobocken, 
auf der Neuvork gegenüberliegenden Seite des Hudſon River, iſt 
ſein Eigenthum, und die Dampffähren, welche die Communication 
mit Neuvork bilden, gehören ebenfalls ihm. Da das ganze Fluß⸗ 
ufer von Hobocken ſein iſt und er keiner andern Fähre einen 


Landungsplatz gewährt, hat er das Monopol, für dieſe lebhafte 
Verbindung. Jede Viertelſtunde geht eine ſeiner Dampffähren 


von zwei verſchiedenen Punkten des neuvorker Ufers ab und ebenſo 
oft kommt eine an. Man bezahlt für die Ueberfahrt 6 Cents oder 
9 Kreuzer, was für ſehr theuer gilt, obſchon der Fluß, wenn 
ich recht ſchätze, faſt dreimal ſo breit ſein mag, wie der Rhein 
bei der kölner Brücke. Hr. Stevens aber weiß ſeine Einkünfte 
ſo zu benutzen, daß ich nichts dawider hätte, wenn ſie doppelt 
ſo groß wären. Hunderttauſende verwendet er jährlich auf bloße 
Experimente. Um die Kraft zu beſtimmen, welche erforderlich 
iſt, ein beſtimmtes Schiff in einer beſtimmten Geſchwindigkeit 
fortzubewegen, ließ er 40 engliſche Meilen lang zu beiden Sei⸗ 
ten eines Kanals Eiſenſchienen legen, das Schiff in den Kanal 
bringen und durch die erforderliche Zahl von Locomotiven, welche 
auf beiden Seiten vorgeſpannt wurden, daſſelbe in einer Stunde 
durch den Kanal ziehen. Um die Reibung zwiſchen den Wänden 
eines Schiffes und dem Waſſer auf ein Minimum zu verringern, 
iſt er auf den genialen Gedanken gekommen, eine Schicht Luft 
zwiſchen beide zu bringen, oder anders ausgedrückt, die Wände 
des im Waſſer laufenden Schiffes mit Luft zu ſchmieren, wie 
man eine Maſchine mit Oel ſchmiert. Sogleich hat er, um das 
Experiment zu machen, ein Dampfſchiff bauen laſſen, welches 
jetzt zwiſchen hier und Newbrunswick (am Hudſon) läuft, und 
wenn auch noch nicht den gehegten Erwartungen ganz entſpricht, 
doch doppelt ſo gesch rend Tortbeiwege werden kaun, wie ein ge⸗ 
wöhnliches Dampfſchiſf. Pian hält es für möglich, durch dieſes 
Mittel eine Geſchwindigkeit zu erreichen, welche in drei bis vier 
Tagen von hier nach Cunepa führt. Das Boot, von welchem 
ich eben ſprach, der John Neilſon, hat einen platten Boden, 
welcher durch zwei Seiten borden „den Hauptkiel und zwei Zwi⸗ 
ſchenkiele in vier Längenſectionen getheilt iſt. In jeder dieſer 
Seetionen mündet am Vordertheile ein nach hinten gerichteter 
Blaſebalg, ähnlich der Kiemenöffnung eines Fiſches, und erhält 
feine Längenſeetionen Sol Dieſe macht eine Schicht zwiſchen 
dem Waſſer und dem Schifte oden und bildet einen von vorn 
nach hinten ſtreichenden Strom, der hinten entweicht und porn 
durch das Gebläſe immer NEL erſetzt wird. Mit beſonderer Vor⸗ 
liebe erzählte mir aber Herr Stevens von einem andern wahrhaft 
rieſigen Verſuche, auf den er wenn ich recht verſtanden habe, 
800,000 Dollars verwendet hat oder noch verwenden will, näm⸗ 
lich von der Herſtellung eines bomben: und kugelfeſten Kriegs⸗ 
ſchiffes, welches er eine ſchwimmende Batterie nennt und welches 
mit Geſchoſſen von einer furchtbar verheerenden Wirkung bewaff— 
net iſt. Die Wände dieſes Koloſſes beſtehen aus über einander 
liegenden Blättern von Eiſenblech, wie ein Buch aus den Papier⸗ 
blaͤttern beſteht. Wie dick die ganze auf dieſe Weiſe zuſammen— 


geſetzte Schiffswand iſt, kann ich nicht 
ſpräch recht verſtanden, ſo muß dieſe 
betragen. 


Dat Habe ich im Ge⸗ 
icke ungefähr einen Fuß 
(Schluß folgt.) 


U 


Lauſitzer Uachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 5. April 1850. 


Es erhielten das Bürgerrecht: der Bäcker Möbius und der Lohn⸗ 
kutſcher Zuſchke. 

An Bewilligungen fanden jtatt: den 4 Einſammlern der Armenbeiträge 
3 Thlr. einem jeden jährlich, dem Bäcker Lange 8 Thlr. 2 ſgr. 9 pf. als 
die Hälfte des ſeiner Zeit von ihm bei dem Tumult erlittenen Schadens, dem 
Bauer Büchner in Penzig 1 Schock Faſchinen und 1 Schock Stangen zu 
einem Uferbau, dem Häusler Reiher in Neuhammer 3 Thlr. und der Wwe. 
Michel in Deſchka 5 Thlr. als Unterſtützung. 

Ferner wurde beſchloſſen, der Wittwe Wünſche den ſeit langen Jah⸗ 
ren innegehabten Laden No. 6. am Rathhauſe zur bisherigen Miethe von 
AT Thlr. auch ferner zu überlaſſen; dem Pachter Schneider den Gartenplatz 
von No. 858 b. für die zeitherige Pacht von 2 Thlr. wiederum auf 1 Jahr 
zu prolongiren; mehrere Anſchaffungen und Einrichtungen für den Gewerbe⸗ 
rath im Betrage von 129 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. zu genehmigen; dem Zim⸗ 
mermeiſter Wende als Mindeſtforderndem mit 14% unter dem Anſchlag, 
den Zuſchlag für die Zimmerarbeiten am Wohngebäude des Hennersdorfer 
Holzbofs zu ertheilen; dem Schullehrer Welzer in N.-Viela auch dieſes 
Jahr 6 Klaftern Stockholz gegen Vergütung des Roderlohns zu verabfolgen; 
den minorennen Erben des Canzeliſt Greulich ein Holzbuch 2. Claſſe zu 
gewähren, ohne fie deshalb zur Erlegung von Hausmanns⸗Geſchoß heranzu⸗ 
ziehen; die beiden Laubſchwieſen an die Meiſtbietenden zu verpachten; dem 
Mechanikus Würfel aus billigen Rückſichten eine hölzerne Treppe zu ſeinem 
Grundſtück No. 916. zu erbauen, was durch den Bau am grünen Graben 
nöthig geworden war, und endlich die baulichen Einrichtungen in der Klein⸗ 
kinderbewahranſtalt mit 473 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf. zu genehmigen, nachdem 
durch die Veränderung gegen den früheren desfallſigen Anſchlag etwa 200 Thlr. 
erſpart worden. > 

Eine minder günftige Beurtheilung fanden: ein Geſuch der Frau Wwe. 
Holler um Erhöhung der ihr zeither gewährten jährlichen Unterſtützung, ſo⸗ 
wie eine Eingabe des Friedhofs-Inſpeetors Schnuppe um eine Zulage von 
50 Thlr. zu ſeinem Gehalt von 250 Thlr., und ein Antrag des Pachter 
Seyfert, ihm zu einer neu anzulegenden Kegelbahn 44 Stämme Holz un⸗ 
entgeldlich zu überweiſen, welche ſämmtlich abgelehnt wurden. 

Der Stadtgartenbeſitzer Giersberg hatte beantragt, behufs eines 
Neubaues das nach dem Regulirungs-Plane ſpäter zur Verbreiterung der Straße 
abzutretende Terrain ſchon jetzt an die Commune zu verkaufen und theilweife 
zu vertauſchen; es wurde jedoch den Anſichten des Magiſtrats beitretend be⸗ 
ſchloſſen, die Erwerbung dieſes Terrains noch auszuſetzen, bis im Verlaufe 
der Zeit das Bedürfniß dazu ſich herausſtelle. 

Die gemiſchte Deputation, welche über die Grundſätze zu berathen 
hatte, nach denen die neu erbauten Häuſer mit Geſchoß zu belegen fein dürf⸗ 
ten, hatte ihren Bericht erſtattet und war der früheren Anſicht der Verſamm— 
lung beigetreten, den eubiſchen Flächeninhalt als Maßſtab aufzuſtellen, hielt 
indeſſen, um die möglichſte Billigkeit zu beobachten, dafür, verſuchsweiſe den 
cubiſchen Inhalt verſchiedener älterer Häuſer zu ermitteln, um ein richtiges 
Verhältniß herauszufinden, welcher Meinung Verſammlung beipflichtet, die 
Beſchleunigung diefer Angelegenheit dringend empfehlend. ae: 

In Folge einer Anfrage wegen Wiederaufnahme der Ziegelei = 
zig war die Oetonomie-Deputation der Anſicht, ren aus ER * 
terial zu verzichten, dagegen die Ziegelei zu Stenter ſtärker zu betreiben, zu 
dieſem Zwecke aber einen neuen Brennofen und eine neue Trocknenſcheune an⸗ 
zulegen. Es wurde dieſem Vorſchlage beigeſtimmt und baldige Vorlage von 
geeigneten Anſchlägen beantragt. 

Die 06 i 5 g 

Die Debatte über die proviſoriſche Reorganiſation der Bürgergarde 
nahm einen ſehr ſtürmiſchen Character an. Der Magiſtrat hatte ſämmtliche, 
einige Abänderungen ſeines Entwurfs bezweckende Vorſchläge der Deputation 
unberückſichtigt gelaſſen und nur darin beitreten wollen, die freie Wahl der 
einzelnen Führer vorbehaltlich feiner Beſtätigung zu geſtatten. Nach hartem 
Kampfe beſchloß Verſammlung endlich, ſich dem vom Magiſtrat vertheidigten 
Entwurfe zwar zu fügen, jedoch die Beibehaltung der bisherigen Bürgergar⸗ 
den⸗Uniform, wenn auch als Wunſch, doch nicht als unerläßliche Bedingung 
aufzuſtellen, in Betracht, daß durch die erforderliche Beſchaffung einer ſolchen 
Uniform Mancher abgehalten werden könnte, ſich freiwillig anzuſchließen. 
Was aber den Hauptpunkt, nämlich die Geldbewilligung, anbetraf, konnte 
ſich Verſammlung nicht dazu verſtehen, die beantragten Beſoldungen zu geneh- 
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migen. Es follten: der Oberführer 50 Thlr., die Hauptleute 6 Thlr., die 
erſten Lieutenants 4 Thlr., die zweiten Lieutenants 2 Thlr., die Ordonnan⸗ 
zen 24 Thlr., die Feldwebel 12 Thlr., die Tambours 3 Thlr. jährlich erhal⸗ 
ten und 30 Thlr. für Muſik beſtimmt werden. Verſammlung war jedoch der 
Anſicht, daß, ſo unangemeſſen geringfügige Gehalte von 2 bis 6 Thlr. für 
einen Führer an und für ſich wären, ſelbſtredend von einem Gehalte bei frei— 
willigen Dienſten überhaupt die Rede nicht fein könne, vielmehr alle derglei⸗ 
chen Chargen als Ehrenpoſten zu betrachten ſeien, und beſchloß demnach, 
ſümmtliche ſogenannte Gehalte zu ſtreichen und lediglich für die zu renumeri—⸗ 
renden Dienſtleiſtungen zu bewilligen: 3 Thlr. für einen jeden Spielmann, 
12 Thlr. für eine Ordonnanz und 30 Thlr. für Muſik. 

Zum Schluß theilte der Magiſtrat ein Schreiben des hieſigen Schnitte 
waarenhändlers Wieruszowsky mit, welcher ſich darüber beſchwert, im 
amtlichen Protocoll als Handelsmann und nicht als Kaufmann aufgeführt zu 
fein, beſonders darauf ſich ſtützend, daß er in der Gewerbeſteuer-Klaſſe a. ſich 
befinde. In Betracht, daß die genannte Bezeichnung etwas Verletzendes in 
feiner Weiſe habe, beide Benennungen keinen amtlichen Character an ſich tra— 
gen, die Gewerbeſteuer-Rolle aber, vom vorliegenden Falle ganz abgeſehen, 
demnach wie allgemein bekannt, am allerwenigſten einen richtigen Maßſtab lie— 
fern könne, inwiefern Jemand nach den früher feſtſtehenden Begriffen als 
Kaufmann zu betrachten, es übrigens keinem Handeltreibenden irgend einer 


Klaſſe verwehrt ſei, ſich ſelbſt dieſes Prädieat beizulegen, beſchloß Verſamm⸗ 


lung, hierüber einfach zur Tagesordnung überzugehen. 


Görlitz, 8. April. In den nächſten Tagen haben wir, wie ſie bereits | 


in Betreff der Königlichen Beamten erfolgt ift, auch die Vereidung der jtäd- 
tifchen Communal= Beamten auf die neue Preuß. Verfaſſung durch unſern 
Herrn Ober⸗Bürgermeiſter Jochmann als Commiſſarius zu gewärtigen. 

Zur erſten Kammer ſind am 4. April im hieſigen Wahlbezirke die Her— 
ren Graf v. Löben auf Rudelsdorf und Miniſter a. D. Bornemann zu 
Berlin gewählt worden. 


e 1 
- Apr aus ein e | gende Kleidungsſtücke: 
ein neuer ſchwarzbrauner Frauen-Tuchmantel, mit hochrothem Köper gefüttert 
und mit doppeltem Kragen; ein braun und blau geſtreifter Tuchrock und ein 
braun und roth karirter Rock geſtohlen worden. Vor dem Ankauf dieſer Sas 
chen wird gewarnt. Görlitz, den 5. April 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


(224) Auf dem Holzhofe bei Hennersdorf ſtehen 115 Klaftern Scheitholz 


zum freien Verkauf an hieſige Einwohner zu 4 Thlr. pro Klafter. 
Görlitz, den 8. April 1850. Die ſtädtiſche Forſtdeputation. 


[221] Bekanntmachung. 

Den Gerichtseingeſeſſenen wird hiermit bekannt gemacht, daß Herr 
Obergerichts⸗Aſſeſſor Gärtner zum Richter für Bagatell-, Injurien-⸗ und 
Mandatsſachen, und Herr Obergerichts-Aſſeſſor Bock zum Gerichtstags⸗Com⸗ 
miſſarius für Rauſcha und Rothwaſſer auf das laufende Geſchäftsjahr ernannt 
worden. Görlitz, den 6. April 1850. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Tägliche Dampfwagenzüge vom 13. April d. J. an. 
J. Zwiſchen Berlin und Breslau: 


A. Perſonenzüge. 

Abfahrt von Berlin Morg. 8 Uhr, Ankunft in Breslau Abends 7, U. 
a = Abds. 11’, = = = = Vorm. 10½ = 
„Breslau Morg. 8 / s = Berlin Abends 6°, = 
„ Ne = Abds. 3°, = = = 4 Morg. Al, = 


B. e. 
Abfahrt von Berlin Morg. 5½ Uhr, Ankunft in Breslau Morg. 9. Uhr. 
4 Breslau - 7 „Berlin 8% ze 


C. Extra Güterzüge. 
Abfahrt von Berlin Mitt. 12 Uhr, Ankunft a Breslau Nachm. 6½ Ul. 
„ „Breslau 11% = „Berlin s 


II. Zwiſchen Berlin und Frankfurt. 
5 Perſonenzüge. 
von Berlin Abds. 6 Uhr, Ankunft in 
Frankfurt Merg. 7 « Berlin Morg. 9/ = 
III. Zwiſchen Kohlfurt und Görlitz. 
Perſonen züge. 
Abfahrt von Kohlfurt Morg. 6 Uhr, Ankunft in Görlitz Morg. 7¼ U. 
. Mia. 12 „Mitt. 12%è 
„ Nchm. 3', 


Abfahrt ankfurt Abds. 8 ¼ Uhr. 


Yan = a Nehm. A = 
„ e Abds. 10% 
„ Görlitz Morg. 5 = = Kohlfurt Morg. 6 = 
J Mor 11 y- = ET EL Vorm. 11%, = 
n „ Nchnt. 2 5 = See Nchm. 2%, = 
ns Abds. 8% = „» Abds. 9½ 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze 


Berg, 


Bei der am 4. d. M. in Cottbus — 4. Wahlbezirk im Regierungs⸗ 
dep. Frankfurt a. O., beſtehend aus den Kreiſen Guben, mit Ausſchluß des 
nördlichen Theils, Sorau, Cottbus, Spremberg, Calau, Lübben und Luckau 
— ſtattgefundenen Wahl der Abgeordneten zur erſten Kammer wurden gewählt; 

1) der Landrath v. Manteuffel aus Luckau, 

2) der Amtsrath Koppe aus Beeidau bei Luckau und 

3) der Tuchfabrikant, Commerzienrath Haferland aus Finſterwalde, 
erſtere Beide einſtimmig, Letzterer mit 21 Stimmen. Als Wahl-Candidaten 
waren außerdem noch aufgeſtellt: der Landrath v. Schönfeldt aus Cottbus 
und der Graf zu Lynar aus Lübbenau, von denen Erſterer 9, Letzterer 
1 Stimme erhielt. — Wahleommiſſarius war der Landrath v. Schönfeldt. 


Allerhand. 


Trier, 26. März. Dem Vernehmen nach hat das Militair— 
gericht den Landwehr-Offleier, früheren Reichstags- Abgeordneten 
Ludwig Simon von hier als Deſerteur in Contumaciam zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von Tauſend Thalern verurtheilt. 


Die Schranken der Kunſt. Als der Maler Klinsky aus 
Dresden in den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts in 
Prag um die Erlaubniß bat, einige ſchöne Gegenden, beſonders um 
Teplitz, zu zeichnen, erhielt er dieſelbe folgendermaßen: „Man habe 
kein Bedenken dabei: nur darf der Maler bei feiner Landſchaft keinen 
kein Thal, keinen Fluß und keinen Wald anbringen, denn 


Abzeichnung dieſer Theile ſind für künftige Kriegszeiten bedenklich.“ 


miethen und vom 1. Juli d. 


[213] 1300 Thaler werden auf erſte Hypothek bei 


5 2 0 he pünktlicher Zins 
zahlung geſucht. Nähere Auskunft ertheilt die Expedition d. ee 


L. 3. 


(222) Unſern wohlwollenden Freunden zeigen wir, anſtatt beſon 
Meldung, unſere geſtern erfolgte Verlobung hierdurch ergebenſt an. rer 


‚ Girlie und Liſſa, den 7. April 1850. 
Charlotte Schwarze 


und Paſtor Berger. 
. ̃ ̃—⅜r ! . ĩ⅛̊ . ̃]ͤ—vʒ̃]§ » Fe 
(0225) er Ein Verkaufsladen 
in meinem am Obermarkt und Breitegaſſen-Ecke gelegenen Hauſe iſt zu ver⸗ 
J. an zu beziehen. Heinrich Cubeus. 


Literariſche Anzeige. 


, 


(214) In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Dr. 3. Chriſt. Gottfr. Jörg, 


(Hofrath und Profeſſor der Mediein in Leipzig) 


Die Erziehung des Menſchen zur Selbſt⸗ 

heben Et, ſowie zur a eines 

geſunden, langen und weniger koſtſpieli⸗ 
gen Lebens. 


Zweite unveränderte Auflage. 8. geh. Preis 6 Sgr. 
Binnen wenigen Wochen EAN: ie 1 e dieſes wichtigen 
Schriftchens vergriffen. Ven demſelben Verfaſſer erfiheint binnen Kur⸗ 
zem cin „Geſundheitskatechismus“ für Jedermann.“ 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. 
— — — 


—— — — 


u. Comp. 


